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«In den 60er-Jahren war 
Integration noch kein Thema»

Am Freitag feiert der Verein Kompetenzzentrum für Integration Kanton Schwyz (komin) sein 60-jähriges Bestehen. Welche Aufgaben 
der Verein hat und wie er entstanden ist, verrät Geschäftsführerin Enisa Bleiker. Sie selbst arbeitet schon 25 Jahre für komin.

mit Enisa Bleiker 
sprach Martin Bruhin

Was macht komin genau? 
Der Verein leistet im Auftrag des Kan-
tons sowie einzelner Gemeinden Inte-
grationsarbeit. Er informiert und be-
rät Privatpersonen, Institutionen und 
Fachstellen zu Migrations- und Integ-
rationsthemen sowie bei Fragen zu ras-
sistischer Diskriminierung. Wir führen 
Deutsch- und Integrationskurse sowie 
ein Netzwerk von Schlüsselpersonen 
und interkulturellen Dolmetschenden 
namens «Migranetz». Zudem organi-
siert komin öffentliche Veranstaltungen 
und Workshops, leistet Sensibilisie-
rungs- und Vernetzungsarbeit und ist 
in relevanten Gremien des Kantons auf 
nationaler Ebene vertreten. 

Wie viele Mitarbeitende haben Sie?
Momentan arbeiten rund 140 Mit-
arbeitende bei komin. Elf davon ha-
ben eine Festanstellung, der Rest arbei-
tet im Stundenpensum, etwa als Lehr-
personen und Kinderbetreuende für 
Deutschkurse oder als Schlüsselperso-
nen und Dolmetschende. Wir haben 
zwei Standorte im Kanton – einen in 
Pfäffikon und einen in Goldau – sowie 
zwei Kurszentren – eines in Siebnen 
und eines in Brunnen, welches im Sep-
tember eröffnet wird.

Wie ist komin entstanden? Gab es 
dafür einen Grund? 
Die Geschichte von komin entspricht 
der Geschichte der Integration im 
Kanton Schwyz. Der Verein entstand 
in einem historischen Moment in 
den 60er-Jahren, als die Schweiz wäh-
rend der Hochkonjunktur viele billi-
ge Arbeitskräfte aus dem Ausland be-
schäftigte – vor allem aus Italien. Da-
mals war Integration hier noch kein 
Thema. Diese Leute arbeiteten anfangs 
vor allem als Saisonniers. Mit der Zeit 
wollten sie sich vermehrt niederlas-
sen und ihre Familien nachholen. Es 
kam immer mehr der Druck seitens 
der Zugewanderten sowie auch vom 
italienischen Staat, um die Lebensbe-
dingungen dieser Menschen zu verbes-
sern. Das Thema kam schliesslich auch 
in der Politik an. 

Wie reagierte die Politik?
Es wurde im Kantonsrat ein Postulat 
eingereicht mit dem Ziel, dass «auslän-
dische Arbeitskräfte», die immer zahl-
reicher wurden, bessere Betreuung und 
Unterstützung bekommen sollten. Am  
11. September 1964 wurde unser Ver-
ein durch die Vertreter des Kantons, 
des Handels-und Industrievereins so-
wie des Gewerbe- und Baumeisterver-
bands gegründet. Damals hiess er aber 
noch Arbeitsgemeinschaft zur Betreu-
ung der ausländischen Arbeitnehmer 
im Kanton Schwyz (AGBAS).

Was hat sich in den letzten  
60 Jahren verändert? 
Anfänglich war komin eine klas-
sische Beratungsstelle für Mig-
rantinnen und Migranten. Mit 
der Zeit gab es aber Verände-
rungen in der Migrationsland-
schaft sowie auch im Gesetz. 
Vor allem um die Jahrtau-
sendwende hat der Bund sei-
nen Integrationskurs geän-
dert. 2001 konnte komin mit 
dem Bund, dem Kanton und 
später auch mit einzelnen Ge-
meinden Leistungsvereinbarun-
gen unterschreiben. Es war eine 
Wende in der Geschichte 
unseres Angebots. Es folg-
te etwa der Auftrag, Infor-
mation und Beratung zu 
migrationsspezifischen 
Themen für die ganze 
Bevölkerung und für 
Fachpersonen zu über-
nehmen. Auch die Lei-
tung von Integrations-
projekten und Öffent-
lichkeits- und Vernet-
zungsarbeit kamen 
hinzu. 2014 begann 
die Ära der kantona-
len Integrationspro-
gramme (KIP). Denn 
jeder Kanton ist heut-
zutage dazu verpflich-
tet, mit dem Bund kan-
tonale Integrationspro-
gramme auszuhandeln. 
Förderbereiche und Pro-
grammziele sind vom 
Bund definiert.

Wie gut ist der Kanton be-
züglich Integration aufge-
stellt?
Mit einem guten Programm für 
Flüchtlinge, das von der kanto-
nalen Abteilung Integration ge-
leitet wird, und mit den vielfäl-
tigen Integrationsangeboten von 
komin und anderen Partnerorganisa-
tionen ist der Kanton gut aufgestellt. 
Es gibt aber viel zu tun und es kom-
men auch weitere Themen auf uns zu. 
So übernahm komin im Rahmen des 
KIP Beratung und Sensibilisierung im 
Bereich Schutz vor rassistischer Diskri-
minierung.

Also kommen zum Beispiel Leute 
zu Ihnen, die sich auf der Suche 
nach Arbeit aufgrund ihrer Her-
kunft diskriminiert fühlen?
Das kann eine Möglichkeit sein. Rassis-
tische Diskriminierung findet jedoch 
in verschiedenen Lebensbereichen 
statt. Gerade im Arbeitsbereich könnte 
beispielsweise auch Diskriminierung 
am Arbeitsplatz ein Thema sein. In sol-
chen Fällen bieten wir Unterstützung 
für Betroffene an. Auch Arbeitgeben-
de oder Institutionen können von uns 
Unterstützung erhalten, indem wir ih-
nen Beratung oder interne Weiterbil-
dungen zum Thema Diskriminierung 
und Umgang mit Vielfalt anbieten.

Mit welchen anderen Anliegen 
kommen Leute zu Ihnen? 
Sie kommen oft mit Fragen zu Integ-
rationsangeboten zu uns, suchen nach 
Deutschkursen, einer Wohnung oder 
nach Arbeit. Sie brauchen Unterstüt-
zung bei administrativen und recht-
lichen Belangen in den Themenbe-
reichen Arbeits- und Ausländerrecht 
oder Sozialversicherungen und Bil-
dung. 

Sie erwähnten, dass Sie ein Netz-
werk von Dolmetschenden haben.

Wann kommen diese zum Einsatz?
Sie kommen bei Gesprächen in den 
Bereichen Soziales, Gesundheit und 
Bildung zum Einsatz. Unser Netzwerk 
besteht aus über 70 Dolmetscherin-
nen und Dolmetschern, die bei uns im 
Stundenlohn angestellt sind. Seit dem 
Ukraine-Krieg sind natürlich noch 
mehr Personen für Ukrainisch und 
Russisch dazugekommen.

Haben Sie nach der russischen In-
vasion einen Ansturm auf ihre 
Dienstleistungen gespürt? 
Grundsätzlich haben wir keinen expli-
ziten Auftrag im Asyl- und Flüchtlings-
bereich. Aber als so viele ukrainische 
Flüchtlinge kamen, war die ganze Ge-
sellschaft gefordert – auch komin. Wir 
haben den Kanton bei der Organisa-
tion von Infoveranstaltungen unter-
stützt und stellten Übersetzerinnen 
und Übersetzer zur Verfügung. Danach 
erteilte uns der Kanton den Auftrag, 
das «Netzwerk Ukraine» aufzubauen 
– ein Netzwerk von Schlüsselpersonen, 
die ukrainische Geflüchtete unterstüt-
zen sollten, sich im neuen Umfeld bes-
ser zurechtzufinden. Sie werden als 
Dolmetschende bei Gesprächen mit 
Behörden, Ärzten und Fachstellen ein-
gesetzt, organisieren moderierte Ge-
sprächsrunden zu verschiedenen The-
men und initiieren mit Geflüchteten 
zusammen Freizeitaktivitäten.

Das war sicher eine aussergewöhn-
liche Situation, als so viele Flücht-
linge auf einen Schlag kamen?
Ja, sehr. Alle waren gefordert. Dank der 
schnellen Reaktion vom Kanton und 
dem grossen Engagement aller konnte 

die Situation gemeistert werden. ko-
min schaffte es, innerhalb kurzer Zeit 
viele zusätzliche Kurse für ukrainische 
Flüchtlinge aufzubauen. Dies war an-
spruchsvoll und nur aufgrund der be-
reits vorhandenen Strukturen möglich 
und natürlich dank dem grossen Ein-
satz unserer Mitarbeitenden. 

Dann stellt sich die Frage, was der 
Kanton ohne komin tun würde? 
komin hat das natürlich nicht alleine 
gestemmt. Aber klar, wir verfügen heu-
te über eine grosse Expertise im Mig-
rations- und Integrationsbereich. Ent-
sprechend sind wir ein wichtiger Part-
ner des Kantons.

Inwiefern spüren Sie bei sich die 
eher konservative Haltung im Kan-
ton Schwyz? 
Bezüglich Finanzierung merken wir 
das nicht, da wir einen gesetzlichen 
Auftrag erfüllen und zum grössten Teil 
mit den Kantons- und Bundesbeiträ-
gen finanziert werden. Mit dem Kan-
ton haben wir eine sehr gute Zusam-
menarbeit. Zudem haben wir mit Ge-
meinden verschiedene Leistungsver-
einbarungen. Mit vielen davon haben 
wir eine sehr gute Zusammenarbeit, 
mit anderen würden wir diese gerne 
noch verbessern und intensivieren. 

Wie meinen Sie das?
Eine unserer Herausforderungen ist die 
Erreichbarkeit der Migrantinnen und 
Migranten bei bestimmten Angeboten 
wie zum Beispiel Erstinformationsge-
spräche für Neuzugezogene. Hier sind 
wir auf die Unterstützung der Gemein-
den beziehungsweise Einwohnerämter 

angewiesen. Sie sollten Neuzugezogene 
informieren und das Anmeldeformu-
lar für das Erstinformationsgespräch 
ausfüllen lassen. Mit einigen funktio-
niert es besser, mit anderen weniger 
gut. Dieses Angebot ist aber sehr wich-
tig, da wir in Erstinformationsgesprä-
chen Neuzugezogene auffangen und 
sie dann früh im Integrationsprozess 
unterstützen können. 

Nicht nur komin feiert dieses Jahr 
ein Jubiläum. Sie selber sind be-
reits seit 25 Jahren dort tätig. Wie 
sieht Ihr Werdegang aus?
Ich habe 1999 bei komin angefangen, 
zuerst in der Administration und als 
Dolmetscherin. Ich komme ursprüng-
lich aus Montenegro und lebe seit 1993 
in der Schweiz. Zu jener Zeit gab es 
viele Flüchtlinge wegen der Balkan-
kriege, weshalb ich täglich als Dolmet-
scherin zum Einsatz kam. Ich wech-
selte dann in die Projekt- und Öffent-
lichkeitsarbeit und durfte ab 2001 das 
Projekt «Grüezi» leiten – ein Sprach-
förderungsangebot für Migrantin-
nen mit kleinen Kindern. Hiermit be-
gann der Aufbau des Deutschkurswe-
sens. Ab 2003 stieg ich auch in die Be-
ratungstätigkeit ein und entwickelte 
Konzepte für Projekte und öffentliche 
Veranstaltungen. Ich bildete mich wei-
ter im Projektmanagement, der Sozial-
beratung und im Sozialversicherungs-
recht und schloss später ein Master-
studium in Systemischer Beratung ab. 
Ab 2019 hatte ich vorerst die Co-Ge-
schäftsleitung und seit April 2023 die 
Gesamtgeschäftsleitung inne.

Was ist Ihnen in all den Jahren be-
sonders in Erinnerung geblieben? 
Viele interessante Menschen mit ihren 
berührenden Geschichten und Schick-
salen. Im Hinblick auf das 60. Jubilä-
um kommen mir auch die schönen Er-
innerungen an das 50. Jubiläum in den 
Sinn, als ich für die Jubiläumsausstel-
lung 14 Migrantinnen und Migranten  
interviewen und ihre Integrationsge-
schichten verfassen durfte. Zu diesem 
Zeitpunkt konnte ich mich intensiv mit 
meiner eigenen Migrationsgeschichte 
auseinandersetzen, was mich sehr be-
reichert hat. Im Arbeitsalltag sind wir 
oft mit schwierigen Situationen kon-
frontiert. Umso schöner sind die Mo-
mente, wenn wir merken, dass wir je-
manden durch unsere Unterstützung 
einen Schritt weiterbringen konnten.

komin ist ein Verein. Würden Sie an 
einem anderen Ort als Geschäfts-
leiterin mehr verdienen? 
Ja, vermutlich schon. Es ist heutzuta-
ge eher selten geworden, dass jemand  
25 Jahre lang in der gleichen Institu-
tion arbeitet. Bei komin fand ich eine 
vielfältige, interessante und sinnstif-
tende Tätigkeit. Der Einstieg in die Ge-
schäftsleitung war eher eine logische 
Konsequenz nach meiner langjährigen 
Tätigkeit und meiner Entwicklung. Bis-
her habe ich keine andere Arbeit gese-
hen, die mir mehr zusagen würde.
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«Im Arbeitsalltag 
sind wir oft mit 
schwierigen 
Situationen 
konfrontiert.»

«Die Geschichte von 
komin entspricht 
der Geschichte 
der Integration im 
Kanton Schwyz.»


